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matt mit feiner ftilfe Stuffolini unb Ritter mieber aus beut
cßprenäenlanb rausfriegt.

Db biefe Rechnung ber „britifchen Semofraten" ftimmt?
ftuffotini mirb immer einen 'Sprung meiter fein. Schuß« unb
Iruß«Sünbnis mit ©ranco, Ülchfe SonvStabrib, unb bas

„aroeite Slbeffinien" ift für ©nglanb fompiett. Serbanblungs«
fdjlaubeit ift gegen forfches fjanbeln unterlegen.

Unb mer roeiß, es gebt aucb bie ^Rechnung mit
gr a n t re i rf) f e h I Sort bat ficb bas neue „Solfsfront«
gabinett" unter bem Utabifaten Ebautemps unb
Slums Sisepräfibentfchaft gebilbet. Slber niemanb roagt au
glauben, baß es su einer befriebigenben ßöfung ber Sinans«
fragen fomme. ©ine neue Sranfenabroertung braßt. ©ine neue
Sreisbauffe unb bamit „inbirefte Staatsentfchulbung" fcbeinen
ber einsige Slusroeg. SBenn nun oerfucßt mirb, bie folgerichtige
ßobnberoegung nicht mieber, mie im lebten 3aßr, ausbrechen
3U laffen, fonbern fie au ftoppen, bann bricht bie Solfsfront
iiocb sufammen, unb „bie jRütffebr ßaoals" ftebt oor ber
Xiire ober ber Sürgerfri-eg. 3m jeßigen Stoment cßaraf«
terifiert ficb aucb Sranfreicb als Semofratie mit außen« unb
innerpolitifcben ßäbmungserfcbeinungen auf ©runb roiber«
fprecbenber 3ntereffen, bie niemanb auf ben gleichen Utenner
3U bringen oerftebt. —an—

Kleine Umschau
So lieblich ber 3uni lächelte, als er feinen Stonatslauf be=

gann, fo roeinerlich ift er jeßt am Schluß besfelben. Seit er
fein ©nbe 3U ahnen begann, hörte es überhaupt gar nicht auf
3U regnen, unb tpenn er auch am Sage „für bie ©blonfcbte",
ber auf einen UJtittroocb fiel, ein ©infeben hatte, unb bie Sonne
nicht hinter EBolfenfcßleier ftecfte, fo oerregnete es boch an ben
oorbergebenben unb nacbfolgenben EBocbenenbtagen fo man«
ches ©arten« unb ©albfeft, unb fogar Stranb« unb Sontonier«
fefte finb bucbftäblicb ins Sßaffer gefallen, ©s märe baber auch

gar tein EBunber, menn ber junge 3uli, ben gußftapfen feines
Vorgängers folgenb, auch gleich ben Urnentag sroecfs ©emein«
beratsmabl oerregnete. Serbagelt mirb er ber einen ober an«
beren Partei fomiefo auf jeben Sali, ba fo Biel ich meiß, feiner«
tei Kompromiß smifcßen ben ©egnern gefcßloffen mürbe, ©s
gebt atfo bei beiben auf bas ©anse. Eßelcßer ©ruppe es bann
bas Sing oerbagett bat, bas ersäble ich nächfte EBocße, benn
bie Singe fteßen fo auf ber Kante, baß man ficb beim Sropbe«
seien febr leicht grünblich blamieren fönnte. Unb barum mill
icb mich auch, toas bie Sufunft ber Stabt Sern anbelangt,
mäuschenftill oerbalten.

Uebrigens fagte fchon cor oielen, oielen bunbert Sohren
ber griechifche Sbitofopb fjeraflit: Santa rei ober su beutfcb:
llles fließt. 3© aber tröftete oor bebeutenb fürserer Seit,
weniger patßetifcb, bafür auch unferem unfoliben Seitgeift an«

gemeffener, ein gans munberfchönes junges gräulein mit ben
©orten: ©s ift halt auf ber ©rben

Utooember halb, halb URai,

Salb obfi unb halb nibfi
Unb alles gebt oorbei.

Unb menn mir in ber nächften Seit unter ein anbers gefärbtes
Stabtregiment fommen feilten, als bies bisher ber Sali mar,
fo mirb bas auch nicht eroig bauern, es fommt ja bann boch

mieber anbers. Stancbmal lommts fogar anbers, ohne baß bie

ftegierungsfarbe roechfelt. 3n Sranfreich, her oielbefungenen
©roßmutter aller Semofratien, befretiert beute sum Seifpiel
ein bocbbemofratifcber URinifterpräfibent einfach oia Amtsblatt:
bie Schließung ber fjanbels« unb SBertfchriftenbörfen ab 29.
3uni bis auf unbeftimmte Seit Sen Sluffchub ber Sablung
oon fjanbelsoerpflicßtungen, bie auf ©olb ober auslänbifcße
Seoifen lauten, auf üöunfch bes Scßulbners bis an einen fpäter
befannt su gebenben Sermin, unb berfelbe URinifterpräfibent
foil beabsichtigen, biefer Sage bas Parlament „fine bie", alfo
auf unbeftimmte Seit 31t oertagen, um in feinen bemofratifcßen
Verfügungen oon niemanbem gehemmt roerben su fönnen.

Unb troßbem brebt ficb bie ©rbe rußig meiter, bie anberen
Semofratien roacfeln nicht einmal mit ben Ohren, unb felbft
bie Siftaturen plaßen nicht oor Uteib. Unb fo mirb's auch uns
nicht ben Kopf foften, menn mir mieber einmal eine 3eit lang
anbers regiert roerben füllten.

SIEerbings ift faft alles fchroer, auf biefer Eßelt, manchesmal
fogar ber fo oiel beroißelte „Sienft am Kunben". 2Benn man
bie iSIugen öffnet unb bie Obren fpißt, fann man auch ba feine
Eßunber erleben. 60 beobachtete ich iiingft in einem großen
©efchäftsbau0, bas u. a. auch Samenfleiber führt, eine hoch«

elegante junge Same, als fie unter ben neuen URobeEen ihre
2Iusmabl traf. Unb ehe fie noch bie fßrobierfabine auffucßte,
oerlangte fie oon ber Serfäuferin einen ßeib=Unterrocf, ba fie
felbft nur Unterböseben an hätte, bie URobeEröcfe aber unbe«

bingt auf Unterröcfen geprobt roerben müßten. Unb als fie bann
glücflicb in ber Kabine brinnen mar, ging bie Süglete tos. Sie
Kabine tourbe minbeftens breimat mit Srobefoftümen gefüllt
unb mieber entleert, unb ich glaube faum, baß auch nur ein
einsiges URobeE ungeprobt baoon faut, ©nbtieb batte fie aber
boch ihre 5ßaßl getroffen, unb bie Srobierbamen feufsten er«

leichtert auf unb begannen bie oerfchmäbten Kleiber mieber
ab3ufcbleppen. Sie Same betrachtete fi© bas auserroäßlte Kleib
noch einmal haargenau unb fagte bann boeberbobenen Utäs«

chens sur Serfäuferin: „So, unb nun legen Sie bas Kleib für
mich auf bie Seite, bis bie billigen Slusoerfaufstage fommen,
menn bann bie greife ftarf rebusiert finb, entfcßließe ich mich
oielleicht boch, es 3U nehmen. Sollte es aber bann nicht mehr
ba fein, bann haben Sie mich auch 3um leßtenmale hier ge=

feben." Unb bamit raufeßte fie ftols baoon. Sie Serfäuferin
aber btiefte oer3roeifelt auf bas surücfgelaffene Kleibertobuma«
bobu nub fagte bann gans refigniert: „Sott fei Sanf, ben
tfkobierunterroef hat fie boch nicht mitgenommen."

Uta, aber es fommt auch fonft meift anbers, als man bachte.
So ftellte ich mir auf ©runb ber oerfchiebenften 3eitungs=
notisen ben fünftigen Sachgarten auf ber ©roßgarage im ©er«

berngraben immer als märchenhafte Oafe im fteinernen £)äu«

fermeer oor, etma mit fanft im SBinbe fcbaufelnben Sattel«
palmen, mit phantaftifch blübenben Kafteen unb rouebernben
ßianen, fo mie man ficb eben als Slbenblänber eine tropifche
Oafe oorftellt. Unb beute ftebt bas „Söfigermätteti" fo siemlicb
fahl unb fcbmucflos ba. Seit bie ©artenbauausftellung oorüber
ift, rourbe felbft ein Seil bes fRafens umgegraben, fo baß uns
bie naefte UJtutter ©rbe anftarrt. Unb es ift mir roirftieb ein
fRätfet mie ba bas fahle UJtätteli, feine ihm 00m Sßolfsmunb
angemiefene iBeftimmung, bas Sefi3it ber ©arage susubeefen,
erfüllen foil. Uta, aber als Dptimift tröfte ich mich bamit, baß

es oielleicht auch mit ber ©arage anbers fommt, als man bachte,
unb oielleicht bat fie bann sum 3abresabfcbluß gar fein Sefisit.

SOtit ber „ßuftfchußoerbunfelung" ift es ja, menn auch nicht
S'iBärn, fo boch 3.'SBafeI, auch gans anbers gefommen, als man
bachte. Sie leichtfinnigen fßeppis fcheinen 00m ©rnfte ber

Sache gar nicht burchbrungen su fein unb faffen bie 23er=

bunfelung als eine 2lrt Söolfsbeluftigung auf. 2Ils fürslich bie

Ulltftabt oerbunfelt merben follte, oerlangten bie SSafler Ußirte

„greinaebt", bamit bas ißublifum nach Slbbrucb ber Uebung
bas ©reignis auch noch gebübrenb feiern fönne. Unb bie Safter
Solisei machte gute UJtiene sum böfen Spiel unb beroilligte bie

greinacht. SBir hier s'Särn faffen ben ßuftfehuß fchon oiel
ernfter auf, mas auch meiter fein UBunber ift, ba mir fchon

faft bunbertjäbrige ßuftfehußoerorbnungen haben. Ober foü bas
oielleicht feine ßuftfehußoerorbnung fein, menn ber § 48 bes

Saureglements ber Stabt Sern aus bem 3abre 1839 befagt:
„Sie ©ftrichboben fotlen mit Slättlein ober Siegeln gebeeft ober
mit Störtet übergoffen fepn." 3'Särn gibt es mirflich nichts
neues unter ber Sonne.

3eßt roiE ich aber, fchon mit fRücfficbt auf bie ©emeinbe«
ratsmahlneroofüät, bie Uteroen meiner fchönen ßeferinnen nicht
mehr länger auf bie Serreißprobe fteEen unb fchließtich fönnte
am ©nbe noch iemanb glauben, baß 3'Särn jeben Sag irgenb
etmas paffierte. ©hriftian ßuegguet,
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man mit seiner Hilfe Mussolini und Hitler wieder aus dem

Pyrenäenland rauskriegt.
Ob diese Rechnung der „britischen Demokraten" stimmt?

Mussolini wird immer einen Sprung weiter sein. Schutz- und
Trutz-Bündnis mit Franco, Achse Rom-Madrid, und das

„zweite Abessinien" ist für England komplett. Verhandlungs-
schlauheit ist gegen forsches Handeln unterlegen.

Und wer weiß, es geht auch die Rechnung mit
Frankreich fehl! Dort hat sich das neue „Volksfront-
Kabinett" unter dem Radikalen Chautemps und
Blums Vizepräsidentschaft gebildet. Aber niemand wagt zu
glauben, daß es zu einer befriedigenden Lösung der Finanz-
fragen komme. Eine neue Frankenabwertung droht. Eine neue
Preishausse und damit „indirekte Staatsentschuldung" scheinen
der einzige Ausweg. Wenn nun versucht wird, die folgerichtige
Lohnbewegung nicht wieder, wie im letzten Jahr, ausbrechen
zu lassen, sondern sie zu stoppen, dann bricht die Volksfront
doch zusammen, und „die Rückkehr Lavals" steht vor der
Türe oder der Bürgerkrieg. Im jetzigen Moment charak-
terisiert sich auch Frankreich als Demokratie mit außen- und
innerpolitischen Lähmungserscheinungen auf Grund wider-
sprechender Interessen, die niemand auf den gleichen Nenner
zu bringen versteht. —an—

Kleine l^rnsàân
So lieblich der Juni lächelte, als er seinen Monatslauf be-

gann, so weinerlich ist er jetzt am Schluß desselben. Seit er
sein Ende zu ahnen begann, hörte es überhaupt gar nicht auf
zu regnen, und rpenn er auch am Tage „für die Ehlynschte",
der auf einen Mittwoch fiel, ein Einsehen hatte, und die Sonne
nicht hinter Wolkenschleier steckte, so verregnete es doch an den
vorhergehenden und nachfolgenden Wochenendtagen so man-
ches Garten- und Waldfest, und sogar Strand- und Pontonier-
feste sind buchstäblich ins Wasser gefallen. Es wäre daher auch

gar kein Wunder, wenn der junge Juli, den Fußstapfen seines
Vorgängers folgend, auch gleich den Urnentag zwecks Gemein-
deratswahl verregnete. Verhagelt wird er der einen oder an-
deren Partei sowieso auf jeden Fall, da so viel ich weiß, keiner-
lei Kompromiß zwischen den Gegnern geschlossen wurde. Es
geht also bei beiden auf das Ganze. Welcher Gruppe es dann
das Ding verhagelt hat, das erzähle ich nächste Woche, denn
die Dinge stehen so auf der Kante, daß man sich beim Prophe-
zeien sehr leicht gründlich blamieren könnte. Und darum will
ich mich auch, was die Zukunft der Stadt Bern anbelangt,
mäuschenstill verhalten.

Uebrigens sagte schon vor vielen, vielen hundert Iahren
der griechische Philosoph Heraklit: Panta rei oder zu deutsch:
Alles fließt. Ich aber tröstete vor bedeutend kürzerer Zeit,
weniger pathetisch, dafür auch unserem unsoliden Zeitgeist an-
gemessener, ein ganz wunderschönes junges Fräulein mit den
Worten: Es ist halt auf der Erden

November bald, bald Mai,
Bald obst und bald nidsi
Und alles geht vorbei.

Und wenn wir in der nächsten Zeit unter ein anders gefärbtes
Stadtregiment kommen sollten, als dies bisher der Fall war,
so wird das auch nicht ewig dauern, es kommt ja dann doch

wieder anders. Manchmal kommts sogar anders, ohne daß die

Regierungsfarbe wechselt. In Frankreich, der vielbesungenen
Großmutter aller Demokratien, dekretiert heute zum Beispiel
ein hochdemokratischer Ministerpräsident einfach via Amtsblatt:
die Schließung der Handels- und Wertschriftenbörsen ab 29.
Juni bis auf unbestimmte Zeit Den Aufschub der Zahlung
von Handelsverpflichtungen, die auf Gold oder ausländische
Devisen lauten, auf Wunsch des Schuldners bis an einen später
bekannt zu gebenden Termin, und derselbe Ministerpräsident
soll beabsichtigen, dieser Tage das Parlament „sine die", also
auf unbestimmte Zeit zu vertagen, um in seinen demokratischen
Verfügungen von niemandem gehemmt werden zu können.

Und trotzdem dreht sich die Erde ruhig weiter, die anderen
Demokratien wackeln nicht einmal mit den Ohren, und selbst
die Diktaturen platzen nicht vor Neid. Und so wird's auch uns
nicht den Kopf kosten, wenn wir wieder einmal eine Zeit lang
anders regiert werden sollten.

Allerdings ist fast alles schwer, auf dieser Welt, manchesmal
sogar der so viel bewitzelte „Dienst am Kunden". Wenn man
die Augen öffnet und die Ohren spitzt, kann man auch da seine
Wunder erleben. So beobachtete ich jüngst in einem großen
Geschäftshaus, das u. a. auch Damenkleider führt, eine hoch-
elegante junge Dame, als sie unter den neuen Modellen ihre
Auswahl traf. Und ehe sie noch die Probierkabine aufsuchte,
verlangte sie von der Verkäuferin einen Leih-Unterrock, da sie

selbst nur Unterhöschen an hätte, die Modellröcke aber unbe-
dingt auf Unterröcken geprobt werden müßten. Und als sie dann
glücklich in der Kabine drinnen war, ging die Züglete los. Die
Kabine wurde mindestens dreimal mit Probekostümen gefüllt
und wieder entleert, und ich glaube kaum, daß auch nur ein
einziges Modell ungeprobt davon kam. Endlich hatte sie aber
doch ihre Wahl getroffen, und die Probierdamen seufzten er-
leichtert auf und begannen die verschmähten Kleider wieder
abzuschleppen. Die Dame betrachtete sich das auserwählte Kleid
noch einmal haargenau und sagte dann hocherhobenen Näs-
chens zur Verkäuferin: „So, und nun legen Sie das Kleid für
mich auf die Seite, bis die billigen Ausverkaufstage kommen,
wenn dann die Preise stark reduziert sind, entschließe ich mich
vielleicht doch, es zu nehmen. Sollte es aber dann nicht mehr
da sein, dann haben Sie mich auch zum letztenmale hier ge-
sehen." Und damit rauschte sie stolz davon. Die Verkäuferin
aber blickte verzweifelt auf das zurückgelassene Kleidertohuwa-
bohu nud sagte dann ganz resigniert: „Gott sei Dank, den
Probierunterrock hat sie doch nicht mitgenommen."

Na, aber es kommt auch sonst meist anders, als man dachte.
So stellte ich mir auf Grund der verschiedensten Zeitungs-
notizen den künftigen Dachgarten auf der Großgarage im Ger-
berngraben immer als märchenhafte Oase im steinernen Häu-
sermeer vor, etwa mit sanft im Winde schaukelnden Dattel-
palmen, mit phantastisch blühenden Kakteen und wuchernden
Lianen, so wie man sich eben als Abendländer eine tropische
Oase vorstellt. Und heute steht das „Bösigermätteli" so ziemlich
kahl und schmucklos da. Seit die Gartenbauausstellung vorüber
ist, wurde selbst ein Teil des Rasens umgegraben, so daß uns
die nackte Mutter Erde anstarrt. Und es ist mir wirklich ein
Rätsel wie da das kahle Mätteli, seine ihm vom Volksmund
angewiesene Bestimmung, das Defizit der Garage zuzudecken,

erfüllen soll. Na, aber als Optimist tröste ich mich damit, daß

es vielleicht auch mit der Garage anders kommt, als man dachte,
und vielleicht hat sie dann zum Jahresabschluß gar kein Defizit.

Mit der „Luftschutzverdunkelung" ist es ja, wenn auch nicht
z'Bärn, so doch z.'Basel, auch ganz anders gekommen, als man
dachte. Die leichtsinnigen Beppis scheinen vom Ernste der

Sache gar nicht durchdrungen zu sein und fassen die Ver-
dunkelung als eine Art Volksbelustigung auf. Als kürzlich die

Altstadt verdunkelt werden sollte, verlangten die Basler Wirte
„Freinacht", damit das Publikum nach Abbruch der Uebung
das Ereignis auch noch gebührend feiern könne. Und die Basler
Polizei machte gute Miene zum bösen Spiel und bewilligte die

Freinacht. Wir hier z'Bärn fassen den Luftschutz schon viel
ernster auf, was auch weiter kein Wunder rst, da wir schon

fast hundertjährige Lustschutzverordnungen haben. Oder soll das
vielleicht keine Lustschutzverordnung sein, wenn der Z 48 des

Baureglements der Stadt Bern aus dem Jahre 1839 besagt:
„Die Estrichboden sollen mit Blättlein oder Ziegeln gedeckt oder
mit Mörtel übergössen seyn." Z'Bärn gibt es wirklich nichts
neues unter der Sonne.

Jetzt will ich aber, schon mit Rücksicht auf die Gemeinde-
ratswahlnervosität, die Nerven meiner schönen Leserinnen nicht
mehr länger auf die Zerreißprobe stellen und schließlich könnte
am Ende noch jemand glauben, daß z'Bärn jeden Tag irgend
etwas passierte. Christian Luegguet.
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